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des Großh erzogthums Po fen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Möller, 
Mittwoch den 12. December. . 


in lan d. 


„Berlin den 9. November. Seine 
Majeſtaͤt haben den Regierungs-Referendarius von 
Gärtner zum Landrath des Kreiſes Berncaſtel, 
im Regierung: Bezirke Trier, zu ernennen geruht. 
Des Königs Majeſtaͤt haben geruht, den Ober- 
Landesgerichts⸗ Salarien= Kaffen: Nendanten Rofa 
zu Breslau zum Rechnungs-Rath und den Sala- 
rien-Kaſſen-Rendauten des dortigen Stadtgerichts, 
Gärtner, zum Hofrath zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben dem Muͤhlen⸗Be⸗ 
ſitzer Wilhelm Körner zu Spandau das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. 

Der in Raſtenburg angeſtellte Juſtiz-Kommiſſa⸗ 
rius Hoͤwel iſt in gleicher Eigenſchaft nach Taplau 
verſetzt und demſelben die Prozeß⸗ Praxis bei der da⸗ 
ſigen Kreis⸗Juſtiz⸗Kommiſſton und bei den dieſer 
unterordneten Unter-Gerichten geftattet worden. 

Der bei dem Land- und Stadtgerichte zu Hagan 
angeſtellte Juſtiz-Kommiſſarius Müller ift zugleich 
zum Notarius in dem Bezirke des Ober- Landesge⸗ 
richts zu Hamm ernannt worden. 


Se, 
Lieutenant von Hinüber, iſt nach Hannover ab⸗ 
gereiſt. i 


ee . 8 
8 I ien d. 
ankreich. 


5 Fer 
Paris den 29. November. Geſtern wurde in 
den Tuillerieen ein Mittagsmahl gegeben, zu wel⸗ 


Yu 


chem zwanzig Deputirte von der Oppoſition „ unter 


Königliche 


Erellenz der Königl. Hanndverſche Generals. 


ihnen die HH. Laffitte, Berard, Laurence u. g. m. 
eingeladen waren. 5 

Die Pairs⸗Kamm er beſchaͤftigte ſich in ihrer 
geſtrigen Sitzung, bei welcher die Miniſter des Kries 


ges, der auswaͤrtigen Angelegenheiten und des Hanz 


dels zugegen waren, mit dem Adreß-Entwurfe, 
nachdem Tages zuvor die allgemeine Berathung über 
dieſen Gegenſtand geſchloſſen worden. Die ſammt⸗ 
lichen Paragraphen des Entwurfs wurden unver⸗ 
aͤndert angenommen. ö 2 

Der Marquis von Dreur-Br&ze fprach fich in der 
Rede, womit er vorgeftern in ver Pairs-Kammer 
die Diskuſſion über die Adrejfe-erdffnete, ſtark gegen 
die Minifter und namentlich über die Verſetzung der 
Hauptſtadt in Belagerungszuſtand aus. Der Groß⸗ 
ſiegelbewahrer, der zur Widerlegung dieſes Redners 
auftrat, bemuͤhte ſich, die Verſetzung der Haupt⸗ 
ſtadt in den Belagerungszuſtand zu vertheidigen. Am 
Schluſſe feines Vortrages berührte der Miniſter noch 
ganz oberflächlich die von der Regierung angekuͤn⸗ 
digte Verordnung in Betreff der Herzogin v. Berry. 
Der Augenblick ſei noch nicht gekommen, meinte er, 
ſich Über eine Maßregel näher auszuſprechen, die 
den Kammern ſpaͤterhin erſt vorgelegt werden ſolle; 
er halte es daher für überflüffig, auf dieſen Theil 
der Rede des Marquis v. Dreux⸗Brezeé näher eine 
zugehen. f 0 5 

Der Vicomte v. Chateaubriand iſt von hier nach 
Bordeaur abgegangen und, Briefen von dort zufol⸗ 
ge, bereits daſelbſt angekommen. 

In Marfeille find am 18. und 19. d. Mts. drei 


Hollaͤndiſche Schiffe angekommen, die ſofort wit 


Beſchlag belegt wurden. > 
In mehreren Städten des ſuͤdlichen Frankreichs, 
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und namentlich in Marfeille und Touloii, bat die 
Beboͤrde die von der Span. Regierung ertheilte Am⸗ 


neſtie oͤffentlich ausrufen und diejenigen Spanier, ° 


die davon Gebrauch zu machen wünſchten, auffor⸗ 
dern laſſen, fi in eine auf den Mauren zu dieſem 
Behufe ausliegende Liſte eintragen zu laffen, 

Der vor kurzem entlaffene Spanıfae Juſtizmini⸗ 
fier Calemarde it am 19. in Torbes angekommen 
und dem dortigen Präfekten vorgeſtellt worden. 
Aus Straßburg ſchreibt mon: „Die Thal igkeit, 
mit welcher unſere Stadt ſeit einigen Tagen in Ver⸗ 
theidigungsſtand geicht wird, iſt ungemein.“ 

Paris den 30. November. Geſtern Abend um 
8 Uhr wurde die große Deputation der Pairs-Kam⸗ 
mer, die dem Könige die Adreſſe dieſer Kammer 
ols Antwort auf die Thron-Rede zu überreichen 
hatte, bei Sr. Majeftät eingeführt. s 

Victor Hugo's verbotenes Drama: „le Roi sa- 
muse,“ wird am naͤchſten Montag bei dem Buch⸗ 
haͤndler Renduel im Druck erſcheinen. 

Sämmtliche Blätter ſtellen heute ihre Betrach⸗ 
tungen über die geſtrige Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer an. Das Journal des Debars findet in 
derſelben die Reden des Herrn Dupont und Sal⸗ 
verte beſonders bemerkenswerth; den Vortrag des 
Letzteren charakteriſirt daſſelbe in folgender Weiſe: 
„Bitterkeit gegen die Regierung, die den Aufſtand 
unterdrückt, Nachſicht gegen die Wahnſinnigen, die 

ihn unternommen haben, das iſt der Juhalt der 
Rede des Herrn Salverte; die Oppoſition nimmt 
ihre Stellung wieder ein, ſie macht ſich zur Be⸗ 
ſchüͤtzerin des Aufruhrs und entſchuldigt den Buͤr⸗ 
gerkrieg, wenn er im Namen der Republik geführt 
wird. Während die Oppoſition bleibt, was fie ſeit 
zwei Jahren iſt, wie jollte da die Majoritaͤt nicht 
auch bleiben, was ſie in dieſer Zeit war, eine Freun⸗ 
din der Ordnung, eine ſtandhafke Gegnerin der Anar⸗ 
‘hie, die entfchloffen iſt, die Regierung, welche die 
den Staat umſtuͤrzenden Leidenſchaften beharrlich 
unterdruͤckt, auch fernerhin zu unterſtuͤtzen?“ 

Demoiſelle Boury iſt geſtern endlich in ihrer 
Wohnung verhoͤrt worden. a 
Von der Spaniſchen Graͤnze wird gemeldet, daß 
der in Tarbes angekommene Spaniſche Er: Minis 
ſter Calomarde, der nach Mahon in Haft gebracht 

werden follte, in Mönchskleidern und mit Hülfe der 
Kloͤſter nach Frankreich entkommen iſt. Bei ſeiner 
Ankunft in Bayonne war er durch einen Fall ver⸗ 
wundet, den er auf feiner Flucht über den Berg⸗ 
rücken bon Gavarni in den Pyrenden erlitten. 
Die Sentinelle de Bayonne meldet von einem Ge⸗ 
rüchte, wonach ein Mönch den Verſuch gemacht ha⸗ 
ben ſoll, die Königin von Spanien zu ermorden, 
der jedoch fehlgeſchlagen. Briefliche Nachrichten 
aus Madrid melden nichts von dieſem Vorfalle. 
SEE Niederlande 7 
Aus dem Haag den 4. Dez. Der (bereits mit⸗ 
getheilten) Antwort des General Chafle auf die 


* 


ken. 
gleichen Befugniß zum Vorwande nehmen, um auf 


Aufforderung des Marſchalls folgte von Seiten des 
Letzteren das nachſtehende Schreiben: „An den 
Herrn General-Lieutenant Chaſſé, Kome 
mandanten der Citadelle von Antwer⸗ 
pen. Hauptquartier Borgerhout den 30. Nov. 
1832. „Mein Herr General! Die erſten Feindſe⸗ 
ligkeiten ſind die Kanonenſchuͤſſe, die Sie in dem 
Augenblick, da ich Ihren Brief vom heutigen Tage 
empfange, gegen meine Truppen richten. Die 
Durchſtechung der Deiche bei Liefkenshoek am ar, 


und 25, d. Mts. und der Kanonenſchuß auf einen 


Belgiſchen Ofſizier am 21. koͤnnten viel eher fuͤr ei⸗ 
nen Bruch des Waffenſtillſtandes gelten, als die 


Arbeiten, die ich auf dem von mir beſetzten Boden 


habe anfangen laſſen. Bevor ich anfinge zu feuern, 
wollte ich Ihnen einen Ausweg anbieten, die Stadt 
und deren Bewohner vor den Schreckniſſen des Krie⸗ 
ges zu bewahren, und in dieſer Abſicht wollte ich 
den Vortheilen entſagen, die mir ein Angriff von 
der Seite der Häufer darbietet, und mich auf die 
Außenſeiten beſchraͤnken. Zu dieſen letzteren gehört 
nothwendig die Lunette von Montebello, ſo wie Al⸗ 
les, was nicht Theil der eigentlichen Ringmauern 
bildet. Ich kann mich in dieſer Hinſicht auf das 
Beiſpiel der Belagerungen von 1746 und 1792 be⸗ 


rufen, wo die Stadt nach gemeinſchaftlicher Ueber⸗ 


einkunft als neutral betrachtet worden iſt, ohne daß 
deshalb den Belagerern nicht haͤtte geſtattet ſeyn 
follen, ihre Arbeiten auf die Außenwerke zu erſtrek⸗ 
Sollten Sie die meinſeitige Benutzung einer 


die Stadt zu ſchießen, ſo werde ich berechtigt ſeyn, 
die Citadelle von jeder mir paſſend duͤnkenden Seite 
anzugreifen, und Sie wiſſen, welcher Nachtheil dar⸗ 
aus für Ihre Vertheidigung entſtehen kaun. Wenn 


ich, zur Erhaltung der Stadt, darein willige, mich 


der Innen-Batterieen nicht zu bedienen, un auf die 
Tete de Flandres zu ſchießen, ſo kann man daraus 
nicht ſchließen, daß Sie die freie Schelde-Schiff⸗ 
fahrt behalten koͤnnen: das wurde von meiner Seite 
fo. viel heißen, als Sie belagern, ohne Sie abzu⸗ 
ſperren. Ich muß Sie alſo aufs neue dringend er⸗ 
ſuchen, im Intereſſe Ihrer Ehre und der Menſch⸗ 
lichkeit Vorſchlaͤge anzunehmen, welche die Stadt 
Autwerpen zu einem neutralen Punkte zwiſchen 
Ihnen und mir machen, oder Sie daran erin⸗ 
nern, daß die ganze Verantwortlichkeit einer ſolchen 
Weigerung auf Sie perſönlich zurüͤckfaͤllt, Geneh⸗ 
migen Sie ꝛc. Graf Gérard.“ 1 

Der General Chaſſé gab hierauf nachſtehende 
Antwort: „Citadelle von Antwerpen den 
30. Nov. Mein Herr Marſchall! Ju Erwiederung 
auf den zweiten Brief Ew. Excellenz vom heutigen 
Tage, habe ich die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß, 
während Sie mir Vorfchläge machten, die Eitadelle 


nicht von der Stadtſeite anzugreifen, Ihre Truppen 


draußen ſchon mit Aufführung von Angriffswerken 


gegen die Citadelle beſchaͤftigt waren, die ich ge⸗ 


N 
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noͤthigt war, zu bekämpfen; von Ihrer Seite, Herr. 
Marſchall, haben alſo die Feindſeligkeiten begonnen. 
Uebrigens kann man ſich der Befestigungen der 
Stadt, ſammt deren getrennten Forts und Wer⸗ 


ken, nicht bedienen, ohne die Stadt ſelbſt mit in 
den Kampf zu ziehen, und ich benachrichtige Sie, 
daß der erſte Kauonenſchuß von einem dieſer Oerter 
mich die Stadt als in feindſelige Stellung gegen 


mich getreten betrachten laſſen wird, was ſie einem 


gänzlichen Untergange ausſetzen kann, deſſen trau⸗ 
rige Folgen auf Ew. Excellenz perſoͤnlich zuruͤck⸗ 
fallen müffen. — Es iſt ganz unbeſtreitbar, daß die 
oben erwähnten Werke zur Vertheidigung der Stadt 
und nicht zum Angriff auf die Citadelle errichtet 


worden find; von der Seite haben auch die Mili⸗ 


tair⸗Behoͤrden von Antwerpen fie immer betrachtet 
und anerkannt. — Die freie Verbindung mit Hol⸗ 
land durch die Schelde, die immer ſtattgehabt hat, 
ift eine fo gerechte Forderung, daß ich davon nicht 
abgehen kann, wie ich denn auch nicht einſehe, daß 


dieſe Verbindung Ihren Belagerungs-Operationen 
hinderlich ſeyn koͤnne. — Sie ſehen aus dieſen Vor⸗ 
ſchlaͤgen, mein Herr Marſchall, daß ich noch immer 


geneigt bin, die Stadt zu ſchonen, wie denn mein 
Benehmen waͤhrend zweier Jahre, ungeachtet wie⸗ 


derholter Anreizungen von Seiten der Einwohner 


und Militair⸗Behoͤrden, es nur zu ſehr bewieſen 
hat. — Genehmigen Sie ꝛc. Der General der In⸗ 
fanterie, Baron Chaſſé.“ 


Das Amſterdamer Handelsblatt giebt 
folgendes Privakſchreiben aus Antwerpen Mittags 


1 Uhr. „Seit meinem Schreiben von geſtern Mlt⸗ 
tag hat das Schießen von der Citadelle und den 
Forts wahrend des ganzen Abends und der gan⸗ 
zen Nacht bis heute früh um 8 Uhr mit großer 
Heftigkeit fortgedauert. Von da ab bis zu dieſem 
Augenblicke hat das Kanonenfeuer merklich abges 
nommen und man hoͤrt jetzt nur noch in Interval⸗ 
len von fünf zu fünf Minuten ſchießen. In der 
Nacht hat die Beſatzung der Eitadelle einen Aus⸗ 
fall nach der Stadtſeite unternommen; jedoch wahr: 
ſcheinlich nur in der Abſicht, Rekognoſcirungen zu 
machen, denn wir haben nicht vernommen, daß es 
zu Thaͤtlichkeiten gekommen ſei. Die Werke, welche 
Marſchall Gerard während: des geſtrigen Tages 
an der Seite von Berchem, Valkenberg, Marienberg 
U. ſ. w. aufwerfen ließ, ſind wiederum voͤllig ver⸗ 
nichtet. Die Franzoſen haben jetzt in der That 
die Feuer- und Waſſerprobe zu beſtehen, denn die 
ganze Gegend und alle Wege ſind ſo uͤberſchwemmt, 
oder doch dergeſtalt durchweicht, daß an eine Traus⸗ 
portirung von Geſchuͤtzen und Kriegsmunition nicht 
zu denken iſt. Wenn die Franzoſen ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, die Citadelle von der Stadtſeite anzugrei⸗ 
fen, ſo duͤrften alle ihre Verſuche, das befeſtigte 


Fuͤnfeck zu erobern, fruchtlos bleiben; denn in den 


erſten Monaten möchte der Boden ſchwerlich beſſer 


werden, als er jetzt iſt. Jemand, der geſtern Mit⸗ 


tag um 3 Uhr Berchem verlaſſen hat, ſſt dem Her⸗ 


zog von Orleans begegnet, der eingehüllt war bis 
über die Ohren. Viele Kanonen ſcheinen in den 
ſchluͤpfrigen Boden eingeſunken und dadurch une 
brauchbar geworden zu ſeyn. Hier iſt man ziemlich 
ruhig, wiewohl wenig Hoffnung vorhanden iſt, daß 
Marſchall Gérard darein willigen werde, von dem 
Fort Montebello gegen die Citadelle keinen Ge⸗ 
brauch zu machen. Dann aber wird hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich die Stadt vom General Chaſſs beſchoſſen 
werden. Bei dem Franzoͤſiſchen Heere ſollen ſich 
ſehr viele Kranke befinden,‘ - 4 ; 
N een 
Brüffel den 2. December. Ein hieſiges Blatt 
ſchließt feine Beobachtungen tiber den gegen waͤrti⸗ 
gen Zuſtand der Dinge mit folgenden Worten: „Fuͤnf 
Tage ſind verfloſſen, und es hat weder aus der Ma⸗ 
jorität noch aus der Minorität ein Miniſterium ges 
bildet werden kbunen. Der König iſt im Lager). Die 
Trauchéen vor Antwerpen find eröffnet. Brüffel 
iſt ohne Regierung.“ 5 
ö „Borgerhout, den 30. November. 
Endlich iſt der ſehalichſt erwartete Augenblick ges 
kommen; der Befehl zum Angriff iſt gegeben. Ge⸗ 
ſtern Abend ſind die Truppen, die an der Belage⸗ 
rung Theil nehmen ſollen, vereinigt worden; ein 
Tages befehl des Marſchalls hat ahnen angezeigt, daß 
die Operationen beginnen, und daß die Tranchsen 
unter dem Befehl des Herzogs von Orleans eröffnet 
werden. — Um 6 Uhr haben 4500 Mana die Tran⸗ 
chéen leroͤffnet; die Parallele iſt zu gleicher Zeit in 
einer Ausdehnung von 2000 Metres eröffnet worden, 
eben for zwei Kommunſkationsaäſte für die Queues 
der Trancheen in einer Ausdehnung von 9eoo Mes 
tres; die rechte Seite der Tranche ſtüͤtzt ſich auf 
die Glacis des Forts Montebello, die linke aber geht 
uber die Chaufjee von Boom hinaus. Der Herzog 
von Orleans, der die erſten Gefahren theilen wollte, 
und in der Tranche befehligte, hat unter feinen 
Befehlen; die Oberſten Auvray vom Generalſtabe, 
und Tardieu de St. Aubaner vom 7. Linien⸗Regi⸗ 
ment. — Sodann wurde zur Errichtung der Battes 
rieen geſchritten; alles ging in größter Stille vor 
ſich, da die Parallelen uur 400 Metres von dem 
Glacis der Citadelle entfernt waren. Mehrmals 
haben der Herzog von Orleaus, der Marſchall, die 


Generale Ct. Cyr⸗Nugues und Haxo die Linien der 


Arbeiter beſichtigt; uberall hat deren Auweſeuheit 
den lebhafteſten Euthuſiasmus erregt, und trotz des 
Regens, der die ganze Nacht herabſtroͤmte, haben 
die Soldaten mit einem beiſpielloſen Eifer gearbei⸗ 
tet. — In dem Augenblick, wo das 17. und 25, 
Linien⸗ Regiment, die zuerſt aufgeboten waren, ſich 
vereinigten, wurden alle nach der Eitadelle vorge- 
rückten Poſten der Stadt und das Fort Montebelle 
von den Franzoͤſiſchen Truppen beſetzt. Die Elite; 
Compagnien der beiden Traychsen⸗Regimenter, wels 
che vor den Arbeitern aufgeſtellt waren, deckten die⸗ 
*) Nach ſpaͤteren Nachrichten iſt er bereits wiede 5 
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ſelben, wenn ein Ausfall erfolgen ſollte; fie hatten 
Befehl, das tiefſte Stillſchweigen zu beobachten und 
auf dem Bauche liegen zu bleiben; die Schildwachen 
lagen noch weiter vor auf den Knieen. In dieſem 
Augeublick (ui Uhr) beſindet ſich Oberſt Auvray in 
der Eitadelle, wohin er eige Aufforderung an den 
General Chaſſé gebracht hat. Man ſieht mit Un⸗ 
geduld der Antwort entgegen, nach deren Eintreffen 


ohne Zweifel das Feuern beginnen wird. Bis jetzt 
iſtenoch kein Schuß geſallen. — Mittags. Die 


Trauchée⸗ Wachen find abgeldſt worden; die kom⸗ 
mandirten Stabs⸗Offiziere ſind: der General Zoͤpfel, 
Oberſt von Nettencourt vom 18. Liuienregiment, 
und die Bataillons:Chrfs Minaugoy, vom General: 
Stabe, Neuville, vom 18, Linienregiment und Bouil⸗ 
ler vom 7. Die abwechſelnd zu gebrauchenden 
Truppen beſtehen aus der Brigade Napatei (7. und 
25, Linlenregiment); Brigade Hincourt (61. und 65. 
Linienregiment) und Brigade Zoͤpfel (19. leichtes u. 
18. Linienregiment). — 1 Uhr. So eben vellaſſe 
ich Berchem, welches den Arbeiten naher liegt, als 
Borgerhout, und wo ſich faſt immer der Marſchall 
befindet. Seit einer Stunde ſchießt die Citadelle mit 
Kanonen auf die Arbeiter; aber das Feuer iſt nicht 
unterhalten, kein Schuß iſt auf die Stadt gefallen. 
Man erfährt, daß Ehafje die Schleuſen nach der 
Seite des Forts von Burght hat ſprengen laſſen, um 
Alles fo weit als moͤglich zu uͤberſchwemmen. Der 
Oberſt Auvray war Mittags noch nicht im Haupt⸗ 
quartier zurückgekehrt; da jedoch gerade um dieſe 
Stunde das Feuer der Citadelle angefangen bat, fo 
zweifelt man nicht, daß die Antwort verneinend ſei; 
man glaubt, daß der Oberſt Auvray ſich direkt zum 
Marſchall begeben hat, der ſich augenblicklich in den 
Tranchsen befindet. Die während der Nacht effek⸗ 
tuirten Arbeiten find außerordentlich bedeutend; die 
Soldaten haben mit ungewoͤhnlichem Eifer gearbei⸗ 
tet. Mit Tagesanbruch waren ſie aber auch gegen 
die feindlichen Kanonen in Sicherheit. Die Trup⸗ 
pen haben bei dieſer Gelegenheit Alles gehalten, was 
ihr Elfer verſprach; weder der Regen, noch die 
Schwierigkeit des Terrains haben ſie aufgehalten; 
die Aufmunterung des Herzogs von Orleaus, des 
Marſchalls ꝛc. haben fie ausnehmeng angefeuert.“ 
Der Weg von Antwerpen hieher iſt mit Fluͤchten⸗ 
den bedeckt, die bei den erſten Kanonenſchuͤſſen aus 
der Stadt geeilt ſind. 
Antwerpen den 1. December. Der Verluſt der 
Franzoſen am geſtrigen Tage iſt bedeutender, als 
die Zeitungen ihn angeben. Bis geſtern Nachmit⸗ 
tag um 3 Uhr waren 3 Ingenieur⸗Offiziere und 30 
Mann in den Zrancheen und 2 Dffiziere auf dem 
Fort Montebello erſchoſſen. — Wenn man von hier⸗ 
aus meldet, wie ich heute in einer bieſigen Zeitung 
leſe, daß in Antwerpen Alles ſeinen gewoͤhnlichen 
Gang, und Jedermann ruhig ſeinen Geſchaͤften nach⸗ 
gehe, fo wird man das im Auslande für unglaub⸗ 
lich halten, und man hat auch Recht; denn — es 
iſt nicht wahr. Man ſpricht, man denkt, man 


traͤumt von nichts Anderem, als von „Citadelle“, 
„Bombardement“, „Chaſſe“, „Gérard“ u. ſ. w., 
und der „gewoͤhnliche Gang“ iſt der zur Stadt hin⸗ 
aus nach Orten, wo es behaglicher iſt, als in dies 
ſem Augenblick hier bei ung, 

Der famdſe Moͤrſer vou 100 Pf., den man zu 
Luͤttich verfertigt, wird ſpaͤteſtens am 5. Dez. vor 
Antwerpen ſeyn. f 

Man verſichert, daß mehre Franzoͤſiſche Mineurs, 
welche vor der Citadelle arbeiteten, geſtern von den 
Hollaͤndern ergriffen worden ſind. 

Zu Dinant war nach Einbringung der Ausxei⸗ 
ßer vom Strafbataillon Alles ruhig. 

Deut ſchland. 

Fulda den 30. November. Vorgeſtern wurde 
ſchweres Geſchütz der Preuß. Artillerie hier durch 
nach dem Rheine gefahren, und es ſoll, wie man 
ſagt, in einigen Tagen noch ein größerer Park auf 
demſelben Transporte folgen. 


Kun ſt⸗Anzelg e, 

Indem ich einem hochzuverehrenden Publikum für 
den mir geſcbenkten zahlreichen Beſuch meinen ver⸗ 
bindlichſten Dank ſage, beehre ich mich, hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, doß mein 
2 Wachsfiguren⸗Kabinet 
im Ahlfängerſchen Hauſe, Wronker-Straße, fuͤr 
beſtimmt nur noch bis Montag Abends um 10 Uher 
geöffnet bleibt. Entré 2% fgr. a 

Solite ſich Jemand geneigt finden, mir mein 
Wacheſiguren⸗Kabinet abzukaufen, fo bitte ich, mit 
mir dieſerhalb in Unterhandlung zu treten. 

Poſen den 11. December 1832. 2 

Wittwe Bohnſtedt. 
i Handlungs- Anzeige. 5 

Den erſten Transport extra ſchoͤner friſcher Au⸗ 
ſtern hat mit geſtriger Poſt erhalten i 

i C. F. Gumprecht. 

Kürzlich erhielt ich eine Parthie weiße und rothe 

Weine direkt aus Bordeaux von Heſſe Wittwe. 
M. Nieczkowski, Hötel de Vienne. 
Friſche Auſtern hat erholten Powelski. 

Neue Sendungen von ächtem Holländiſchen und 
Engliſchen Zeichen⸗Velin⸗Papiere, heiß gepreßt in 
allen Groͤßen, beſonders heiß gepreßtes Zeichens 
Velin⸗Papier, 50 Zoll breit und von 1 Elle bis 400 
Ellen lang, wie auch extrafeine chineſiſche Tuſche, 


in allen Couleuren, habe ich erhalten und verkaufe 


zu billigen Preiſen. 3 
< D. Goldberg in Poſen. 

Ftſſche Neunaugen das Stück 1% Igr., Os 
im Ganzen noch billiger, d. h., Achtel oder Schock⸗ 
weiſe, Niederungs⸗Kaſe das Pfd. 3 ſgr., Sardellen 
das Pfd. 6 ſgr., Stähr, inmarinirten und geraͤu⸗ 
cherten Lachs, Raͤucher⸗Bernſtein und friſche Hol⸗ 
laͤndiſche Heringe à 1 ſgr. 4 pf. hat erhalten 

J. Ephraim, 

im Neumann'ſchen Haufe Nro. 397, auf dem 
RE Neuenmarkte. f 


